hinabzuſteigen, den Kopf noch angefüllt mit Bil⸗ 
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jer Zeitung. 


Wer Wieles bringt, wird Manchem Etwas beingen. 
9 Goͤthe. 


Verantwortlicher Uedakteut 
Dr. Herm, Grieben. 


Jahrg. XII. 


Uhr. 


Die Zeitung erſcheint, mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage, taglich. Abonnements-Preis hier pro Quartal 1 Thlr., pro Monat 12, Sgr., pro Woche 33 Sgr.; 


auswärts: 1 Thlr. 73 Sgr.; 


Einzelne Nummern koſten 13 Sgr. 


— Inſerate pro Zeile fuͤr die halbe Seitenbreite 1 Sgr. 
der Zeitung haben Inſertionen für ein Drittel des Abonnementspreiſes (10 Sgr.) unentgeltlich. 


Die hieſigen Quartal-Abonnenten 


Im Danziger Rathskeller 


Danzig beſucht haben und nicht in ſeinen 
Rathskeller binabgeſtiegen zu ſein, das wäre, ſo 
hatte man mir geſagt, als ſei man in Rom gewe— 
ſen, ohne dem Pabſte den Pantoffel geküßt zu ha— 
ben. Dieſe Meinung hatte mir ein Freund noch 
zum Abſchiede mitgegeben und dabei zugleich be— 
merkt, daß in dieſem Keller zwar keine „Jungfer 
Noſer“ und keine „zwölf Apoſtel“, wie im Bremer 
Rathskeller, thronen, wobl aber manches Faß alten 
heinweins und edlen Tokayers aufgeſtapelt liege. 
Es kann nicht leicht ein wichtigeres Inſtitut geben, 
als der Rathskeller für Danzig war. Man weiß 
ja, wie viel Einfluß die Weinfäſſer in den untern 
Kellerraͤumen auf die Beſchlüſſe der Herren Sena— 
toren oben im Artushofe geübt und wie man in 
früherer Zeit bei den gewaltigen Humpen lebhaft 
über das Wohl der Stadt diskutirt und den nüche 
ternen Beſchlüſſen erſt hier in den unterirdiſchen 
‚Kammern die geiſtige Weihe ertheilt hat. Allen 
Reſpekt vor den alten Nathskellern! Sie waren 
ein weſentliches Organ der alten Rathhäuſer. Jetzt 
freilich iſt das alles anders geworden. 

Es war am erſten Dominikstage“) Vormittags 
zehn Uhr, als ich mich anſchickte, aus dem Gewühl 
des Jahrmarkts, wie ihn der Kohlen- und der lange 
Markt zeigten, in die Eingeweide dieſes erquicklichen 
unter dem Artushofe gelegenen Rathhausbauches 


dern der alten ſenatoriſchen Herrlichkeit, die ich oben 
im Artushofe geſehen hatte. Darunter ſpukte nun 
ſeltſamer Weiſe der heilige Dominikus mit ſeinen 
Ablaßkarten in der dürren Mönchshand. Ich fürch— 
tete jeden Augenblick ihm zu begegnen. „Heiliger 
Dominikus!“ rief ich bei mir, indem ich die dunkle 
ſteinerne Treppe zum Keller hinunterſtieg, „dir zu 
Ehren will ich beute an deinem Namenstage eine 
Flaſche Ungar-Ausbruch leeren; willſt du mir dafür 
meine Sünden vergeben?“ — „Ich bitte erſt um 


5 Silbergroſchen:“ ließ ſich dicht vor mir eine hohle 
Stimme vernehmen. Ueberraſcht blickte ich auf. 


) Der Danziger Hauptjahrmarkt faͤngt bekanntlich 
mit dem Tage des heiligen Dominikus (5. Auguſt) 
an und dauert vier Wochen. Ehemals fand gleich: 
zeitig ein Ablaß Statt. Noch gilt der Heilige als 
Danzigs Schutzpatron. 


fet. 


Da fand er leibhaftig vor mir, der Heilige wie ihn 
meine Phantaſie mir ausgemalt: ein dürres geſchor⸗ 
nes Männchen in abgeſchabter grauer Kutte, eine 
Ablaßmarke in der Hand. Aber Dominik fuhr 
fort: „die Karte wird Ihnen bei der Bezahlung 
für voll angenommen; es geſchieht dies nur heute 
wegen des großen Zudranges.“ Damit war der 
Zauber geſchwunden. Mein Auge hatte ſich wäh— 
rend deſſen an das trübe Kellerlicht gewöhnt und 
ich ſah nun, daß der vermeinte Heilige kein gefpene 


ſtiger Dominikaner, ſondern ein ehrlicher, leibhaftiger, 


Markeur war, in ſchlichtem grauem Rock, mit kah— 
ler Glatze. Beſchämt zahlte ich meine 5 Silber— 
groſchen, ſteckte die Marke ein und zog weiter. 
Fünf ſchmale gewölbte Hallen breiteten ſich vor und 
neben mir aus. Nur die vorderſte und hinterſte 
waren durch Gasflammen ſpärlich erleuchtet; in die 
andern fiel das Tageslicht von Oben durch niedrige 
Fenſter. Ueberall an den Wänden zogen ſich Rei 
hen von Stühlen oder Polſterbänken mit langen 
Tiſchen davor hin, die voll beſetzt waren mit froͤh— 
lichen Trinkern und ganzen Batterien von Flaſchen 
und Gläſern. Sämmtliche Gewölbe bildeten ein 
zierliches Ganzes, in welchem man ſich ganz behag— 
lich fühlt. Beſonders elegant macht ſich ein Zim⸗ 
mer mit Spiegelwänden. Dieſe ſchönen Keller⸗ 
räume ſtechen recht auffallend ab gegen das dunkle, 
widerliche „Blutgericht“ auf dem Schloßhofe zu 
Königsberg. Die binterſte. Ha i üf⸗ 


machte ich Halt und bald ſtand eine Flaſche fun⸗ 
kelnden Tokayers vor mir. Eben hatte ich das 
erſte Glas an den Mund geſetzt, da erſcholl Muſik. 
In einem Winkel der Nebenhalle war eine Art He— 
likon aufgezimmert, wo ein karrikirter Apollo nebſt 


einer kleinen Muſenſchaar anhob zu ſpielen und zu 


fingen. Die Muſen ſtrichen luſtig die Geigen und 
ſchlugen die Harfen, während der alte Apollo mit 
der Flöte entſetzlich den Mund verzerrte. Und 
das lauſchende Publikum waren reelle Danziger 
Bürger, Schiffskapitaine, Militairs und Dominiks⸗ 
gäſte, eine bunt zuſammengewürfelte Geſellſchaft. 
Doch ſollte ich meinen Augen trauen? Nicht weit 
von mir, an zwei Tiſchen ſaßen elegante, junge 
Herren, die tranken mitten im Sommer und noch 
dazu Vormittags, ein gelbes dampfendes Getränk 
in wiederholter Auflage; es war Grog, der Rum⸗ 


Hier an einem kleinen, noch unbeſetzten Tiſche 


geruch drang bis zu mir herüber. Das war mir 
neu. Aber Trinken iſt die Leidenſchaft aller See⸗ 
ſtädte. Der Danziger Liqueur iſt weltberühmt und 
in Petersburg wie in Boſton ſpricht man vom 
Danziger „Lachs,“ einer renommirten Liqueur⸗ 
Fabrik, die es an Großartigkeit und Eleganz mit 
den Berliner „drei Kugeln“ und mit den Londoner 
„Gin⸗Tempeln“ wohl aufnimmt. Hat doch der 
Danziger Volkswitz ſich ſogar bis in's gelehrte Latein 
verſtiegen und die Inſchrift auf dem hoben Thore: 
„Justitia et pietas regno- 
rum omnium fundamentum““ 

zu ſeinen Gunſten ſo verdollmetſcht, daß er mit Weg⸗ 
laſſung der erſten Zeile nur die zweite feſthält: „Rum 
iſt das Fundament von Allem.“ Muß der Aus- 
ſpruch, den die Väter der Stadt einſt in goldenen 
Buchſtaben zur Kenntniß des Volks gebracht, nicht 
für alle Zeit in Ehren gehalten werden? Dies er- 
wägend, wunderte ich mich keineswegs mehr über 
die Frühgrogtrinker. Mundete doch auch mir der feurige 
Ungar ganz vortrefflich. Der grämliche Kellner, 
welcher eben die Lichter auf meinem Tiſche putzte, 
ſchien auf ſeinein beleuchteten Geſichte einen Zug 
freudigen Beifalls zu zeigen, als ich die Neige aus⸗ 
getrunken und er mit der leeren Flaſche abzog. 
Doch ſelbſt recht zur Freude geſtimmt war ich nicht. 
Der vielgeprieſene Danziger Nathskeller hatte trotz 
der luſtigen Gruppen von Trinkern etwas Wehmüthi⸗ 

für mich z, er erſchien mir als eine gefallene 
Größe, als eine untergegangene Herrlichkeit. Sein 
wahrer Glanz war verblichen mit dem alten Sena— 
torenglanze. Die alten Patrizier tranken, ohne 
roth zu werden, ihre gewaltigen Humpen im freund⸗ 
lichen Artushofe oben bei hellem Tageslicht; ihre 
Enkel ſchleichen ſich unter die Erde und trinken in 
der Verborgenheit, damit die „Mäßigkeitsvereine“ 
ſie nicht ertappen. Als ich ſchwermüthig an der 
Treppenthüre noch einen Blick hinabfandte nach den. 
langen Hallen unter mir mit den trinkenden Domi⸗ 
niksgäſten, da ſchien eine Rieſenleiche vor mir 
zu liegen und „heiliger Dominik!“ betete ich beim 
Hinaustreten, „Schutzpatron des Danziger Markts, 
gieb Segen und Gedeihen deinem preußiſchen Ve⸗ 
nedig!“ 


| Darum hab' ich das Recht zu verwünſchen die ganze Geſellſchaft, 


Der Seedienſt. 


Uebrigens glaubet nur nicht, daß an Bord wir alle Geſellſchaft 


Fortſetzung. ) 
Hatten verſchworen. O nein! Mein Herr, der wußte zu leben. 

Oft hatt? Herren er ſich und die hübſcheſten Frauen gebeten 

Und dann ſchien er als wär er vom Stabe der Circe verwandelt, 

Ward ganz artig und fein. Denn er ſtammte von gutem Geſchlechte. 

Da er gerathen nicht war, ſo ward er auf See gegeben, 

Wie in den Hanſeſtädten Gebrauch. Inmitten der Schönen 

Regte der Junker ſich wieder in ihm, und er drechſelte Reden, 

Wie man nicht beſſer verlangen ſie mag, und ſpielte Guttarre, 

Zog auch auf zum Tanze die Schönften, als höbe vom Boden 

Sich zum Tanzen ein Bär, der ſonſt nur brummet und beißet! 

Wenn dann ſpät ſich empfahl die Geſellſchaſt; fo mußte ich kommen 

In die Cajüte zu ihm. Wir philoſophirten zuſammen. 

„Heinrich,“ ſprach er zu mir ingrimmig und feierlich: „Junge, 

Siehe, da gehen fie hin, nachdem fie das Unſ're verſchwelget! 

Jung’, ich verachte fie alle- vom Grunde der Seel' und des Herzens!“ 

„Ich auch, ſagt' ich, Cap'tain.“ — „Was? Du hoffärtiger Bengel, 

Darfſt Du meine Geſellſchaft verſchmähn?“ — „Ja, ſagt, ich: Warum nicht? 
Ich hab' Gründe dafür.“ „So laß mal bören die Gründe.“ 


„LErſtlich feid Ihr Cap'tain und verachtet die ganze Geſellſchaft; 


Alſo muß ich es auch.“ — „Ganz richtig, ſprach er und nickte, 
Da haft Du wieder Recht.“ — „Und zweitens, ſagte ich, hab' ich 
Alle die Laſt und Plage davon. Erſt trag' ich auf Euch, 

Dann muß wieder ich tragen es ab, und bringen in Ordnung. 


Uebrigens glüheſt Du ja wie 'n Oſterfeuer. 


f . Und ihr wißt nun die Gründe dafür.“ — „Mir, ſagte er, iſt es 


Bloß um die Conſumtion.“ — „Die, ſagte ich, kümmert mich gar nicht: 
Iſt was zu Ende, ſo muß von Neuem beſorget es werden.“ — 

„Ja, ſo iſt's. Jedweder für ſich und Gott für uns Alle. 

Wie kommt das? 

La la! Fari! Sa ſa! Kein Fuchs iſt klüger als Du biſt! 

Aber ich weiß es ſchon, wovon dir die Wangen fo roth find, 

Sieh, ſo wie Du da ſtehſt, ich wette mit Jedem, der Luſt hat, 
Stecken zum Mind'ſten in Dir zwei Flaſchen vom beſten Burgunder: 
Wo nur 'ne Ecke, da ſah mit der Flaſche man Dich vor dem Munde. 
Laß uns trinken noch mal, damit wir ein wenig vernüchtern.“ 

Und fo tranken wir denn und philoſophirten zufammen — 

Ueber das Wohl der Welt. und die Nathsherrn. Wahlen in Bremen. 
Nichts war recht und gut in der Stadt, deß wurden wir einig. 

Alſo ſaßen wie Till und Eulenſpiegel wir beide 

Bis in die ſinkende Nacht. So lernt' allſeitig den Dienſt ich, 

Ja, und begriff ihn ſo gut, daß ich zog mir die Philoſophie draus, 
Wie Capitain mir geſagt. Wir waren am Ende der Neiſe, 

Und da ſah er ſich nach, was drauf ihm gegangen, Er rief mich: 
„Junge, da fehlt ja ein Faß, ein ganz Faß Fleiſch in der Rechnung! 
Herr Du meine — Ihr habt zwei Ochſen zu viel ja gefreffen! 

Dir if al’ mein Gut ja vertraut. Haft nie Du geſehn denn, 

Wie dich betrogen der Koch!“ — „Nun, er kam an jeglichem Morgen, 
Wog ſich ab das Gewicht mit dem Desmer. Freilich, ich ſagte: 


Koch, wie gehet das zu? Ihr wägt heut anders als geftern. 


Kleine Lokalzeitung. 

* Ein 13jähriges Dienſtmädchen ſteckte vorgeftern 
Nachmittag in Ohra⸗ Niederfeld, nachdem fie noch 
ein Kind aus der Wiege genommen und auf die 
Straße getragen batte, das Haus des Eigenthümers 
Netzkau in Brand. Da die Bewohner auf dem 
Felde beſchäftigt waren, griff das Feuer raſch um 
ſich und zerſtörte nicht nur das Haus des Netzkau, 
ſondern auch das des Eigenthümers Henning, ſowie 
Beider geſammte Habe. 


* Der Magiſtrat hatte, um die Angaben der 
einzelnen Hausbeſitzer behufs Regulirung der Grund: 
ſteuer zu erhalten, einzelne Hilfsarbeiter Haus bei 
Haus gehen laſſen. Da die Hauseigenthlimer aber 
häufig nicht zu Hauſe angetroffen wurden, manche 
ſogar den Beauftragten unfreundliche Begegnung 
und zweckloſe Räſonnements entgegenſetzten, ſo hat 
der Magiſtrat nunmehr beſchloſſen, die Eigenthümer 
der Reihe nach aufs Rathhaus einzuladen und dort 
die nöthigen Angaben in Empfang zu nehmen. 
Zugleich macht derſelbe bekannt, daß eine größere 
Belaſtung der hieſigen ftädtifchen Grundſtücke kei⸗ 
nesweges zu erwarten ſteht, da bei Einführung der 
Königlichen Grundſteuer der von der Stadt jetzt 
aufzubringende Provinzial⸗Servis von 32,242 Thlr. 
27 Sgr. 6 Pf. und ſomit auch die ſtädtiſche Grund⸗ 
ſteuer wegfällt. 


* Auf dem geſtern Nachmittag um 4 Uhr 
von hier abgegangenen Dampfboote hatte ſich ein 
Soldat hinter die Radbekleidung an die eingehakte 
Kette geſtellt, um in das ſtrudelnde Waſſer zu ſe⸗ 
hen. Er wurde aber vom Schwindel erfaßt und 
ſtürzte in den Strom, grade während die Maſchine 
in voller Arbeit war. Glücklicher Weiſe fand die⸗ 
ſer Unfall auf der Hälfte des Weges Statt, wo 
ſich die beiden Dampfboote regelmäßig begegnen. 
Das Stromauf kommende Boot hemmte auch ſo⸗ 
fort und es gelang der Mannſchaft deſſelben, den 
Unglücklichen, der ſchon ziemlich unter Waſſer war, 
zu retten. Wir verbinden mit dieſer Notiz die 
dringende Warnung vor jeder waghalſigen Neugier, 
denn ein Dampfboot kann nicht ſofort umwenden, 
und nicht immer kommt ein zweites zu Hülfe. 


Ferner müſſen wir vor dem Irtthum warnen, als 


ſei es vor allen Dingen nothwendig, einem Ertrun⸗ 
kenen das verſchluckte Waſſer dadurch abzuzwingen, 
daß man ibn wie einen Schlauch nach Unten kehrt. 


Das iſt eine ebenſo falſche als gefährliche Prozedur. 


Die Hauptſache iſt in ſolchen Fällen immer, daß 
der Körper gehörig wieder erwärmt und das Blut 
in Circulation geſetzt werde. ; 

* Vorgeſtern iſt ein Geſell zur Haft gebracht 
worden, der, um feine Braut beſchenken zu können, 


feinem Meiſter nach und nach eine beträchtliche, 


Summe Geldes entwendet haben ſoll. 


* Wir werden der „Patrouille“ keine Lo⸗ 
kalnachrichten mehr entlehnen, da wir vollen Grund 
haben, die Zuperläſſigkeit dieſes Lokalblatts in 
Zweifel zu ziehn. So entbehrt die auch geſtern 
in unſere Zeitung übergegangene Nachricht von dem 


2 


„am 5. d. M. erfolgten Tode des Predigers 


Herrn Dragheim zu Käſemark“ jeder 
Wahrheit. 


\ 


Ward denn leichter das Fleiſch? So ſprach ich mitunter. Er fagte: | 
Ehrlich währet am längſten, ich wäg' als wär ich geſchworen,“ — 

„Und Ihr meinet, der Wein wär' wohl aus dem Kaffe gelaufen ? 

Ja, das glaube ich ſelbſt, ein Loch hat wohl er geiunden!. 

Junge, da fällt mir ein, daß der Zimmermann immer herabkommt, 

Was hat hier er zu thun?“ — „Nun er holt aus dem Schranke ſich Nägel.“ 
„So? die liegen ja wohl in dem Weinſchrank?““ — „Fveilich!“ — „Der Teufel! 
Ach, nun ſehe ich Licht! Wie'n Röslein blühet der Kerl ja, 

Haſt nie Du den Säufer gefragt denn, 
Wozu immer die Nägel er braucht?“ — „Ich werde mich hüten. 

Iſt nicht meine Verrichtung. Ich hätte ja Wamſe bekommen, 

Hätt' ich ihn alſo gefragt.“ — „Ach Heinrich, Heinrich, ich kenne 

Soll mal auslegen ich dir ſie?“ — 

„Wenn Euch alſo beliebt.“ — „Doch mußt Du Jagen nachher auch, 
Sieh, Heinrich, Du denkſt: der Cap'tain iſt — 
Leg' erſt ab — mein Herr, und ich muß zu gefallen ihm ſuchen. 

Dann ſind auch an Bord noch ſiebzehn ſtarke Matroſen: 

Dieſe beherrſchen mich auch. Wenn möglich, ſo wär' es das Beſte, 
Doch will es zuſammen nicht gehen, 

Scher' ich den Henker mich um den Cap'tain, das iſt ja nur Einer. 

f Die will ich zu Freunden 
Halten, ſo viel ich nur kann. Und übrigens iſt ja der Alte 

Nur ein dummer Kerl, den leicht man über das Ohr haut. 

Denkſt Du nicht ſo?“ — Ich fagte, „das ſind ſo meine Gedanken.“ 
„Heinrich ſiehſt Du, ich kenne Dich ſchon. Auch nennſt Du mich Schnüffler, 


Das man mit Weine begießt. 


Deine Philoſophie. 
Ob ich richtig es traf. 


Beiden zu Willen zu ſein. 


Siebzehn können mich mehr ſchuhriegeln. 
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628 
Kunſt und Literatur, 


Berlin. Nach einem dem Miniſterium der 
geiſtlichen Angelegenheiten zugegangenen Berichte 
ſind an den berühmten römiſchen Aquädukt, welcher 
fi) in der Gegend von Trier befindet, ſehr umfas⸗ 
ſende Zerſtörungen vorgekommen. Dieſelben ſollen 
beſonders die oberen Theile des Aquädukts bei 
Waldrach und Grünhaus betreffen, wo früher Auf: 
grabungen ſtattgefunden hatten. Das Miniſterium 
hat ſich hierdurch veranlaßt gefunden, die Königliche 
Regierung zur Einleitung der Maßregeln aufzuſor⸗ 
dern, die zur ſichern Konſervirung jenes merkwür⸗ 
digen Denkmals der Römerzeit vöthig ſein werden, 
und überhaupt den ausgezeichneten Denkmälern des 
Alterthums, an welchem der dortige Megierungsber 
zirk fo reich iſt, ihren Schutz und ihre Aufmerkſam⸗ 
keit nachhaltig zuzuwenden. 

Der Schuhmacher B. am Schiffbauerdamm 
hatte einen Knaben, der viel muſikaliſches Talent 
verrieth und deshalb von der Familie des Dberft- 
lieutenants v. D., welcher der Knabe bekannt ge⸗ 
worden, Muſikunterricht erhielt. Der Mangel eines 
eigenen Inſtruments hinderte jedoch ſehr die weitere 
Ausbildung des jungen Talents und der Vater 
war zu unvermögend, ſeinen Wunſch zu erfüllen und 
ihm ein ſolches zu kaufen. Da wendet er ſich mit 
einer Bittſchrift an Ihre Maſeſtät die Königin und 
bittet um Allerhöchſtderen Unterſtützung. — Am 
vergangenen Freitag iſt der Geburtstag des Knaben, 
— da wird plotzlich die Familie durch die Ankunft 


eines ſehr hübſchen und werthvollen Klaviers über— 


raſcht, das als Geſchenk Ihrer Majeſtät ſich darſtellt, 
zugleich mit einem Muſiklehrer, der ſich beauftragt 
meldet, die weitere Ausbildung des Knaben zu über- 
nehmen. Man kann ſich die Freude des Kleinen 
und der ganzen Familie denken. Hätte ſie noch er⸗ 
höht werden können, fo wäre es durch das Geſchenk 
der Portraits Ihrer Maieftäten des Königs und: 
der Königin geſchehen, das der bisherige Beſchützer 
des Kleinen, Oberſtlieutenant v. D. hinzufügte. 
N. Pr. 3. 

— (Wer will abonniren?) Die Revue 
de l'Orient fchreibt: Auch China hat jetzt feinen 
Moniteur erhalten — ein Inſtitut, welches, ſcheint 
es, die Reiſe um die Welt machen will. Von die⸗ 
ſem Journal, auf ſehr ſchönes Papier in chineſiſcher 


Sprache zu Pecking gedruckt, ſind Exemplare mit 


der indiſchen Poſt nach Europa gelangt. Alle hö⸗ 
bern Beamten, die Mandarinen der erſten und zwei: 
ten Klaſſe, laſſen ſich einen Abzug an ihren Sala⸗ 
rien gefallen, um zu den Koſten des Blattes bei⸗ 
zutragen. Es iſt ein offizielles Blatt, das allem 


untern Beamten, von denen mehrere durch Artikel 


und Bemerkungen mitwirken, unentgeltlich zugeſandt 
wird. Die erſte Nummer vom Januar d. J. ent⸗ 


hält unter anderen noch eine Verordnung des ver⸗ 


ſtorbenen Kaiſers Tao Kwang, welche alle Auswan⸗ 


— — nen une, 


derung von Chineſen nach Kalifornien und Coſta 


Rica verbietet; denn bekanntlich ſind ſeit einiger 
Zeit zahlreiche chineſiſche Fahrzeuge nach dieſenLän⸗ 


dern abgegangen, um Gold zu ſammeln oder ſonſt 


vortheilhafte Geſchäfte zu machen. 


Büſte des K. K. Feldzeugmeiſters Baron v. Heß 


und des Dichters Zedlitz für die Walhalla beſtimmt 


Leicht, ganz leicht. 


Daran hielten wir uns. 


S 


Weil die Gewohnheit ich hab' nach Winde zu riechen. Doch, Heinrich, 


‚Lund, fie durch Profeſſor Helbig modelliren laſſen, 


der zu dieſem Zwecke beſonders nach Wien gereiſt 
it. Beide Büſten find nun fertig und gegenwärtig 
im hieſigen Kunſtverein zur Schau ausgeſtellt, ohne 
gerade beſondere Aufmerkſamkeit zu erregen. 

* Karl Gutzkow befindet ſich gegenwärtig im 
Bade zu Warmbrunn, wo er ſich von feinem neun— 
bändigen Roman auszuruhen ſcheint. Seine „Rit— 
ter vom Geift, die das Feuilleton der deutſchen 
Allg. Ztg. füllen ſollen, werden wohl an Länge 
mit weiland „Sopbiens Reiſe von Memel nach 
Sachſen“ wetteifern. 

* Die Schriftftellerin, welche bisher unter dem 
Namen Jeanne Marie ſchrieb, iſt jetzt mit ihrem 
wahren Namen aufgetreten. Es iſt Fräulein von 
Gayette in Hirſchberg. 

* Der Juſtizkomm. Robe in Hirſchberg, Ver⸗ 
faſſer der Gedichte eines Materialiſten, hat in Ham⸗ 
burg ein Stück „des Königs Laune“ auf die 
Bühne gebracht. 8 

* In Lamartine's neueſtem Werke „Vergangen- 
heit, Gegenwart und Zukunft der Republik (S. 
136 des Originals) befindet ſich eine vom Verf. 
reinerfundene Stelle, die mit Anführungszeichen 
und mit dem Vorworte: „Eh bien! lisez Sal 
luste, Thistorien de cet accëés du socialisme 
romain nicht weniger als 40 Zeilen füllt. Dieſe 
Stelle finder ſich aber weder im Salluſt, noch im 
Livius, noch im Plutarch, noch im Cicero, noch in 
irgend einem andern klaſſiſchen Gefch chtöfchreiber, 
der die Geſchichte die Graechiſchen Aufruhrs beſchreibt. 
Es iſt nicht zu glauben, daß Lamartine ſich den Spaß 
habe machen wollen, ſeine Leſer mit ei ner romanhaf⸗ 
ten Erfindung zu täuſchen; es ſcheint vielmehr, daß 
er ſich eingebildet hat, die Stelle wirklich im Salluſt 
geleſen zu haben. Eine ſolche Einbildungskraft iſt 
denn aber doch fabelhaft. , 


Zur Naturwiſſenſchaft. 

Berlin, 5. Juli. Zur Erinnerung an Leib⸗ 
nitz hielt die königl. Akademie der Wiſſenſchaften 
geſtern eine Sitzung. Die neu ernannten und von 
Sr. Majeſtät dem Könige beſtätigten Mitglieder, 
die Herren Lepſius, Petermann, Homeyer 
und der türkiſche Geſandte in ſeiner Eigenſchaft als 
Mitglied der Akademie, wohnten der Sitzung bei. 
Der Geheime Regierungsrath Dr. Böckh, hielt 


die Gedächtnißrede, in welcher er die großen Leiſtun⸗ 


gen deſſen, dem die Feier galt, und ſeine Bedeutung 
für alle Zweige der Wiſſenſchaft beleuchtete. Leib⸗ 
nitz hat die Gebiete der Empirie, des Ueberſinnlichen 
und der Mathematik erprobt; er ſtellte Alles, was 
er mit ſeinem Geiſte erfaßte, eigenthümlich dar, 
wenngleich er nicht zu den Philoſpphen gehörte, die 
gleich von vorn herein auf neuer unbeſchrittener 
Bahn vorgehen. Er eignete ſich nicht die Verdienſte 
Anderer zu, ſondern erkannte ſie an; die Form ſeiner 
Philoſophie iſt zwar gebrochen, ihr Inhalt aber iſt 
geblieben und weltbürgerliches Eigenthum geworden. 
Zugleich war er von wahrhafter Vaterlandsliebe be⸗ 
ſeelt. Er tadelte die ſchlechte Erziehung, den lang⸗ 


5 ſamen Gang der Prozeſſe, die ſchlechten Sitten, die 
München, 1. Juli. König Ludwig hat die 


Gleichgültigkeit gegen den Glauben und wies auf 
die Gefahren bin, welche ein gewaltiger Hauch im 
Innern oder von Außen her mit ſich führen könnte, 
da er das Vaterland entweder dem Feinde oder dem 


Siehe Dich vor, ſonſt geb' ich mit Nächſtem Dir was auf die Schnauze.“ — 
Ernſthaft wurde der Dienſt im Sturm, wenn brauſten die Wellen 
Ueber das Deck. Da war's, in die Tiefe gewaſchen zu werden, 
Man konnte nicht ſtehen auf dem ſchrägen Verdecke, 
Und wir zogen von Maſt zu Maſt ein mächtiges Schiffstau; 
Hier ſtand ich des Nachts mit der Flaſche, 
Um durch kräftigen Trunk die erſchöpften Matroſen zu ſtärken, 
Wenn von dem ächzenden Maſte erſtarrt ſie kamen herunter. 
Oft auch mußte ich ſelbſt auf den Maſt, nichts konnte man ſehen, 
Nichts auch hören im brüllenden Sturm. 
Einſt als ich ſaß am Ende des Raas mit Reffen beſchäftigt, 
Fuhle ich unter den Sohlen das Waſſer, ſo lagen wir ſchräge. 
Ja, dort oben im Maſte! O, König Heinrich von England, 
Der Du den Knaben beneideſt, fo einſchläft oben im Maſtez 
Nein, ich beneide ihn nicht; denn er müßte den Hals ſich ja brechen. 
Dann iſt freilich nicht fröhlich der Dienſt. Doch trauriger iſt er 
Wenn bei widrigem Winde es nebelt und regnet; verſtummt iſt 
Jeglicher Laut, ſie gehn vorbei ſich verdrießlich und ſchweigend, 
Im breitkrämpigen Hut, von dem abtriefet der Regen. 
Kinder der Stunde ſind ſtets Seeleute, und bleiben wie Kinder. 
Doch wenn leuchtet die Sonne von Neu'm und ein günſtiger Wind bläht 
Luſtig die Leinwand, o, dann lebet von Neuem der Seemann, 
Und dann blühet er auf in köſtlicher Laune. '< 
Kennet ſie ſo und ich möchte ſie d'rum Seeblumen benennen, 
Wenn nur ein Meertyrann nicht wäre der Alte geweſen! 


So tappt' ich den Weg mir. 


Die See nur 


(Schluß folgt.) 


Beſchützer in die Arme liefern würde. Leibnitzens 
Leiſtungen in der Mathematik und in den Realien 
ſind weltbekannt Die Alten haben aus vielen 
Heroen Einen Herkules gemacht; wir könnten aus 
Einem Leibnitz zehn Gelehrte machen; er allein iſt 
eine Akademie in dem was er that und hinterließ. 
Wer das Bild eines akademiſchen Mannes vor Au⸗ 
gen haben will, der ſehe Leibnitz in feiner umfaffen- 
den Wirkſamkeit an. — Hieran knüpfte der Redner 
die Bemerkung, daß Alexander v. Humboldt 
den 4. Auguſt 1800 zum Mitgliede der Akademie 
ernannt worden, daß derſelbe ihr mithin nach Ver— 
lauf eines Monats 50 Jahre angehöre. Die Aka⸗ 
demie halte es für angemeſſen, die Feier dieſes Ju⸗ 
biläums mit der Leibnitzfeier zu verbinden, und habe 
den Beſchluß gefaßt, in dem Sitzungsſaale das 
Bruſtbild Alexanders v. Humboldt aus Mar⸗ 
mor aufzuſtellen, wenn ihn, was fern liegen möge, 
das allgemein menſchliche Loos der Erde entrückt. 
Es ſei um ſo paſſender, die beiden Feierlichkeiten zu 
verbinden, da Humboldt wie Leibnitz als wah⸗ 
rer akademiſcher Mann der ganzen Welt angehöre; 
er habe gleichviel in der Zoologie, Phyſiologie und 
Anatomie, in der Botanik, Mineralogie und Me— 
teorologie, in der Phyſik und Aſtronomie, in der 
Geograpbie und Geſchichte geleiſtet, und alle dieſe 
Zweige des menſchlichen Wiſſens durch einander 
wechſelſeitig beleuchtet. Nach feinem eigenen Aus: 
ſpruche ſei er, von einem unüberwindlichen Hang ge- 
trieben, in die einzelnen Zweige der Wiſſenſchaft 
eingegangen, ohne darüber die Betrachtung des Gan— 
zen zu vernachläſſigen. In Humboldt haben ſich 
Natur und Geiſt durchdrungen; er hat über das 
Neale den Zauber des Idealen ausgegoſſen. Erha— 
ben über alle Vorurtheiſe der Zeit und des Stan⸗ 
des, nehme er jede Mittheilung über einen noch fo 
geringen Fortſchritt mit Wohlwollen auf. Man 
könne von ihm ſagen, was ein Dichter einſt von 
einem Herrſcher ſang: Wie viele Freuden er An— 
deren bereitete, kann niemand ermeſſen. — Hierauf 
machte Profeſſor Dr. Trendelenburg als Se 
kretair der Akademie bekannt, daß die eingereichte 
Schrift über eine, die Bedeutung des Plotin als 
Philoſophen betreffende Preisfrage, zwar nicht den 
Preis, aber das Acceſſit und die Prämie von 100 
Dukaten erbalten habe, und verlas die neue Preise 
frage, welche nationalökonomiſchen Inhalts ift, und 
deren Löſung bis zum 1. März 1853 eingereicht 
werden ſoll. (D. Nef.) 

Vor Kurzem iſt ein Werkchen erſchienen, 
das manchem Leſer unſerer Zeitung intereſſant ſein 
dürfte. Wir meinen „die Lehre der Nahrungsmittel, 
für das Volk von Moleſchott“. Dies Buch behan⸗ 
delt eine der wichtigſten Lebensfragen praktiſch und 
in leicht verſtändlichem Ton und darf als ein gelun⸗ 
gener Verſuch begrüßt werden, einen naturwiſſen— 
ſchaftlichen Gegenſtand in populärer Form darzu— 
ſtellen. Naturwiſſenſchaftliche Kenntniſſe -haben von 
Jeher am meiſten dazu beigetragen, die Geſpenſter 
des Aberglaubens zu zerſtreuen. Das Werk iſt in 
drei Bücher eingetheilt, von denen das erſte in 5 
Kapiteln den Stoffwechſel behandelt. Das zweite 
Buch beſpricht die Nahrungsmittel und das dritte 
die Diät. Wir erwähnen ausdrücklich, daß Mole⸗ 
ſchott kein oberflächlicher Dilettant, ſondern ein tüch— 
tiger Phyſiolog iſt. 

* Ein vielleicht durch Stürme verſchlage ner 
Afrikaniſcher Geyer iſt vor kurzer Zeit unweit Greifs⸗ 
wald lebendig und gut konſervirt eingefangen und 
vom Conſervator des zoologiſchen Muſeums der 
Univerſität Greifswald, Dr. Schilling, für dieſes 
Inſtitut acquirit worden. 

* Vor einigen Tagen wurde durch den Blan- 
keneſer Fiſcher Caspar Holtz beim Fiſchen in der 
Nordſee ein Geſchöpf gefangen, welches, unſerer 
Meinung nach, noch völlig unbekannt iſt; es hat 
einen ſehr breiten ſtumpfen Kopf, ähnlich demjeni⸗ 
gen der Meerengel, mit einem gewaltigen Rachen, 
worin ſich eine Art Haifiſchgebiß beſindet, ſogar die; 
Zunge iſt mit Zähnen beſetzt; auf dem Kopfe befin⸗ 
den ſich zwei hornartige Fühlfäden, und anſtatt der 
Floſſen hat es 4 Füße, welche bedeutend mehr aus⸗ 
gebildet ſind, als die Vorderpfoten oder Floſſen des 
Seehundes; es ſcheint mehr zum Kriechen als zum 
Schwimmen geſchaffen. Dit Hautfarbe iſt ſchön 
dunkelbraun und unten am Bauche weißlich. Das 
Thier mißt etwa 3 — 4 Fuß. — Der Komman⸗ 
deur Abendroth hat es käuflich für das Muſeum in 
Hamburg erſtanden, wohin es bereits abgeſandt iſt. 

* Palermo. Im Innern der Inſel im Ge- 
biete von Pietraperzia in der Nähe eines unter dem 
Namen Pizzo di Corbillo bekannten unerſteiglichen 
Felſenkegels hat ſich die Erde an mehr als 20 
Stellen gefpalten. Aus der Oeffnung dringen un 
ter furchtbarem Getöſe Rauch, vulkaniſche Stoffe 
und blitzaͤhnliche Flammen. 
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* In einer der letzten Verſammlungen des 
wiſſenſchaftlichen Vereins von Cambridge in Nord» 
amerika wurden der Geſellſchaft fünf Daguereotyp⸗ 
Bilder der Oberfläche des Mondes vorgelegt, die 
Herr Humphrey zu Canandaigua im Staate New⸗ 
York aufgenommen hatte. Das erſte Bild wurde 
durch den Apparat in zwei Minuten geliefert. Die 
Zeitdauer war jedoch zu lang; denn während der⸗ 
ſelben hatte ſich die Stellung der Erde zum Monde 
ſo ſehr geändert, daß die Form des letzteren auf 
dem Bilde zu einer ovalen Figur ſich verſchob. Die 
zweite Platte hatte zwar nur eine Minute lang die 
Strahlen des Mondes aufgenommen, doch hatte der 
letztere auch hier eine ovale Form. Minder war 
dieſes ſchon bei der dritten Platte der Fall, welche 
nur 30 Sekunden dem Mondſtrahl ausgeſetzt gewe⸗ 
fen war. Auf allen dieſen Bildern waren die Ge- 
ſtaltungen, welche die Mondoberfläche darbietet, in 
einander verſchwommen. Auf der vierten Platte 
jedoch, die nur 3 Sekunden ausgelegen, waren dieſe 
Zeichnungen klar und deutlich; die Figur war rund 
und die Darſtellung der Oberfläche ſo vollkommen, 
daß die Platte, wenn man fie durch ein Mikroskop 
betrachtete ganz ſo erſchien wie der Mond, durch 
ein Fernrohr beobachtet. Das fünfte Bild war in einem 
Minimum von Zeit, nämlich in einer halben Se: 
kunde, hergeſtellt, bot jedoch wenig mehr als einen 
Schatten oder einen Anhauch des Mondes dar. 
Sämmtliche Bilder ſind in der Nacht vom 1. Sept. 
v. J., wenige Stunden vor dem Eintreten des Voll⸗ 
mondes, aufgenommen worden. Sie liefern den 
Beweis, daß das Mondlicht ganz nach denſelben 
Prinzipien wirkt, wie das Sonnenlicht, und werden 
vielleicht auch anderwärts zu ähnlichen Verſuchen, 
ſo wie zu neuen Beobachtungen dieſes intereſſanten 
Begleiters der Erde Anlaß geben. 

* Eine von dem Repräſentanten Bixio und 
dem Profeſſor der Chemie Barral zu Paris unter- 
nommene Aufſteigung in die höheren atmoſphäriſchen 
Regionen zum Zwecke phyſikaliſcher Unterſuchungen 
iſt gänzlich mißlungen. In einer Höhe von etwa 
4000 Metern angekommen, wurden ſie von dem 
Ballon, der ſich außerordentlich ausdehnte, bedeckt 
und beinahe erſtickt. Barral griff in dieſem kriti⸗ 


ſchen Augenblicke zu dem Mittel, mit dem Meſſer 


ein Loch in den Ballon zu machen. Das Maffer- 
ſtoffgas ſtrömte aber in Folge deſſen mit ſolcher Ge— 
walt aus, daß der Ballon ſofort ſehr ſchnell zu 
fallen begann. Die Luftſchiffer halfen ſich mit dem 
Auswerfen des Ballaſtes, kamen aber dennoch in 
einem ſchlimmen Zuſtande, und glücklicher Weiſe 
noch von den Stangen eines Weinberges bei Paris 
aufgefangen, zu Boden. (Köln. Z.) 
* Nachſtehende Stelle aus dem Schreiben eines 
Deutſchen in Ciudad Bolivar (vormals Ango⸗ 
ſtura), Republik Venezuela in Südamerika, bezüg— 
lich des auch in dortiger Gegend entdeckten Gold— 


lagers, welches das „Fr. Journal“ mittheilt, mag, 
9 a n 


von Intereſſe fein: 

„Wenn man den neueſten Nachrichten aus Üpata 
Glauben beimeſſen kann, ſo ſcheinen die Goldminen 
daſelbſt große Ausbeute zu verſprechen, nicht ungleich 
denen von Kalifornien. Ein Mann, der heute von 
daher angekommen iſt, ſoll in 3 Monaten 100 Un« 
zen Gold geſammelt haben. Das Gold wird durch 
Waſchen des Sandes des Fluſſes Yurnare gewon⸗ 
nen und beſteht in kleinen und großen Körnchen 
bis zur Schwere einer halben Unze; auch findet 
man größere Quarzſtücke, worin das Gold gedie— 
gen ſitzt. Ich habe das Gold geſeben, es ſind über 
100 Unzen, und man hat dem Eigenthümer 1800 
Dollars dafür geboten“ ꝛc. 1c. — Ich bemerke hier 
— fügt der gütige Einſender dieſes Briefauszuges 
hinzu, — daß die Stadt Upata und die Gegend 
des mehr ſüdlich gelegenen Fluſſes Yurnare in der 
ſehr fruchtbaren, mit allen Lebensbedürfniſſen reich— 
lich verſehenen Provinz Guiana liegt, ſüdweſtlich 
von Ciudad Bolivar, ſüdlich vom Orinoko und von 
dieſem Strom ungefähr 20 deutſche Meilen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

tettin, 5. Juli, Die Stelle eines Schiff- 
fahrtsdirektors in Swinemünde, welche feit einiger 
Zeit durch die Verſetzung des Herrn v. Crammow 
erledigt iſt, wird in Folge höherer Beſtimmung we⸗ 
nigſtens ſobald nicht wieder beſetzt werden. — Am 29. 
d. M. wird zu Aachen die diesjährige Generalver: 
ſammlung des Vereins deutſcher Eiſenbahnverwal— 
tungen ſtattfinden. Das Direktorium der Stettin: 
Berliner Eiſenbahn, welche zur Zeit die geſchäfts⸗ 
führende Direktion des Vereins bildet, bat ſo eben 
die Tagesordnung der zu beſprechenden Gegenſtände 
aufgeſtellt und den betheiligten Direktionen über— 
ſandt. Unter denſelben befindet ſich auch die Her⸗ 
ſtellung einer allgemeinen deutſchen Eiſenbahnſtati⸗ 
ſtik. Die Grundlage derfelben ſoll ein bereits der 
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vorjährigen Generalvexſammlung vorgelegter Etats⸗ 
entwurf bilden, welcher von allen 45 zum Verein 
gehörigen Eifenbahndireftionen gleichmäßig als Norm 
für die Geſchäftsverwaltung und Rechnungslegung 
zu benutzen iſt. (D. R 
Berlin, 4. Juli. Auf Veranlaſſung des 
Handelsminiſters ſoll in Berlin eine permanente 
Ausſtellung ſolcher Gegenſtände ſtattſinden, welche 
ſich als beſondere Fabrikate anderer Länder hervor⸗ 
thun und dem preußiſchen Gewerbeſtand als Muſter 
dienen können. Die Einſendung ſoll durch die Ges 
ſandten und Konſuln erwirkt werden, mit der jedes: 
maligen Angabe des dortigen Fabrikpreiſes. 

Die Prozedur des hieſigen Kriminalgerichts 
gegen die Wucherer in Berlin nimmt ihren Fort⸗ 
gang, und haben in dieſen Tagen wieder neue Ver 
nehmungen ſtattgefunden. 5 

— Bei der hieſigen Drahrleitung zum eleftro- 
magnetiſchen Telegraphen durchs Waſſer werden die 
Drähte in gegliederte ſtarke eiſerne Kapſeln oder 
Röhren gelegt und ſo ins Waſſer geſenkt. Auf 
ſolche Weiſe ſind die Drähte gegen äußere Zerſtö— 
rung gänzlich geſchuͤtzt. 

Nach einer neueren Verfügung des Mini⸗ 
ſters der geiſtlichen Unterrichts- und Medizinal-An⸗ 
gelegenheiten ſoll die Befugniß, Zeugniſſe der Reife 
für den Eintritt in die königl. Bau- Akademie zu 
ertheilen, nur ſolchen höheren Bürger- und Real⸗ 
ſchulen zugeſtanden werden, welche mit Ausſchluß 
der damit etwa verbundenen Vorſchule, 6 geſonderte 
Klaſſen und in den beiden oberen Klaſſen einen je 
Zjährigen Kurſus haben. Die hieſige ſtädtiſche Ge⸗ 
werbeſchule iſt bereits dem Herrn Miniſter für Han— 
del ꝛc. als eine ſolche Anſtalt bezeichnet worden, 
deren Entlaſſungszeugniſſe, wenn in ihnen nachge— 
wieſen iſt, daß der Entlaſſene die Kurſe der Sekunda 
und Prima vollendet und die Prüfung befriedigend 
beſtanden hat, als Zeugniſſe der Reife für den 
Eintritt in die königl. Bauakademie anzuerkennen ſind. 
* Die Kunſtannalen find um einen Zug hoch⸗ 
herziger Menſchenliebe bereichert worden. Jenny 
Lind, die viele Journale als geizig ausgeſchrieen 
haben, weil ſie es ſtets verſchmähte, feilen Federn 
tributpflichtig zu ſein, Jenny Lind hat ſo eben in 
Stockholm einen neuen glänzenden Beweis ihres 
Edelmuths gegeben. Der Geſammtbetrag ihrer da— 
ſelbſt gegebenen 6 Konzerte, der ſich über 15,000 
Thaler belief, iſt von ihr der Penſionskaſſe für 
Künſtlerwittwen und Waiſen des Hoftheaters ihrer 
Vaterſtadt überwieſen worden. 

London. Die amtliche Statiſtik der Ver⸗ 
brecher in England und Wales zeigt in den fünf 
Jahren 1845 — 1849 ungeachtet der Zunahme der 
Bevölkerung eine nicht unerhebliche Abnahme gegen 
die 5 Jahre von 1840 — 1844. Denn während in 
dieſem Zeitraum die Summe der Verbrecher aller 
Art 142,389 betrug, ſtellt ſich dieſelbe in den leg. 
ten I Jahren nur auf 136,408. Nach den einzel⸗ 
nen Jahren beträgt die Zahl: 


1840: 27,187. 1845: 24,303. 
1841: 27,760. 1846: 25,107. 
1842: 31,309. 1847: 28,833. 
1843: 29,591. 1848: 30,349, 
1844: 26,542. 1849: 27,816. 


*Die liegen bleibenden Briefe bilden eine 


ſtehende Klage der engliſchen Poſt. Die Zahl der 


nicht abzugebenden Briefe, ſelbſt ſolche welche Geld 
enthalten, geht wirklich ins Ungeheure. Im Juli 
1847 hatten ſich im Londoner Poſtamt nur von 
2 Monaten her 4658 Briefe mit Geld oder Gel⸗ 
deswerth aufgehäuft, die wegen ſchlechter Adreſſen 
nicht abgegeben werden konnten. Damals lagen 
Wechſelbriefe für die Summe von 40,410 Pfd. 
St. in dem Amt der ſog. „todten“ Briefe. 

* Die engliſche Annonzenſteuer (1 Sh. 6 d. 
für jede Annonze) wirft jährlich etwa 170,000 Pfd. 
St. ab. Die „Times“ bezahlt allein an Steuern 
jährlich 16,000 Pfd. für's Papier, 60,000 Pfd. 
für Stempel, 19,000 Pfd. für Annonzen, zuſam⸗ 
men alſo 95,000 Pfd. Man kann danach berech⸗ 
nen, daß dieſe Zeitung jährlich 7,200,000 Bogen 
verkauft, das macht täglich 23,000 Exemplare. 
Die Stempelſteuer iſt eigentlich ungemein billig, da 
die geſtempelten Zeitungen von der brittiſchen Poſt 
unentgeltlich bis zu den fernſten Kolonieen verfande 
werden. Deſto drückender iſt die Annonzenſteuer, 


ſie iſt für den arbeitſuchenden kleinen Gewerbetrei⸗ 


benden und Dienſtboten recht eigentlich eine Brot⸗ 
ſteuer. Großartig iſt die Poſtbeförderung der engr 
liſchen Zeitungen; die brittiſchen Poſtämter befördern 
jährlich über 70 Millionen Bogen, an Gewicht 
9765 Tons, bis nach China und Auſtralien völlig 
frei und die Hälfte dieſer ungeheuern Maſſe geht 
durch das Londoner Poſtamt, deſſen Zeitungsbureau 
täglich ganze Frachtwagen voll von Journalen aus 
der City erhält. 
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Mittwoch vor 8 Tagen, um 6 Uhr Abends, 
war Paris der Schauplatz eines furchtbaren Unwet— 
ters. Der Regen goß in Strömen ſo furchtbar 
herab, daß einem großen Theil, der Stadt die 
Cirkulation ganz unmöglich wurde. Der Blitz 
ſchlug an verſchiedenen Orten ein, namentlich in ein 
Haus der Rue des Meſſageries (No. 10.), wo er 
im Schornſtein herabfahrend ein Depot von chemi— 
ſchen Zündhölzchen in einem Augenblick in lichte 
Flamme verſetzte. Den herbeieilenden Pompiers 
gelang es, einen Theil des Hauſes zu retten, der 
übrige ward ſammt Meubles, Waaren u. ſ. w. ein 
Raub der Flammen. Ju der Rue de Tivoli ſchlug 
der Blitz in den Hof des Hauſes No. 24 ein, und 
verletzte nichts als einen Gasconduktor, deſſen Sn: 
halt ausſtrömend ſich ſofort entzündete und unter 
einem, Flintenſchuß ähnlichen, Knall explodirte. 
Weitere Unfälle fanden dabei a ſtatt. 
* Die römiſchen Zeitungen ſind noch immer 
voll von großartigen Berichten über das die Augen 
1 Marienbild in Rimini. 


Handels ⸗ und Werkehrs⸗ Zeitung. 


Marktbericht von Herren Maxwell & Marſhall. 

+ Leith, 3. Juli. Wir hatten ein fortgeſetzt gutes 
Wetter fuͤr das zu Felde ſtehende Getreide mit den vers 
ſprechendſten Ausſichten fuͤr die Paͤchter, der Handel in 
Weizen bleibt jedoch merkwuͤrdig feſt, was den verhaͤltniß⸗ 
mäßig moderaten Vorraͤthen auf unſern Speichern zugute 
ſchreiben iſt und der im Allgemeinen großen Konſumtion. 
Seit unſerer letzten Anzeige waren die Zufuhren gering, 
dies kommt indeß wohl nur vom widrigen Winde her, ins 
dem wir von mehren anſehnlichen Quantitäten Kenntniß 
haben, welche von der Oſtſee und von Daͤnemark auf der 
Ueberſahrt find. Wir notiren keine Aenderung in Weizen 
waͤhrend der Woche, aber ein nettes Geſchaͤft fand zu den 
letzten Preiſen ſtatt. Roſtocker Weizen 62 itz gemacht 
68 i, wird feſt auf 44 s. gehalten. Stralſunder ward 
gemacht zu 42 s. 6 d. a 42 s. 9 d. 61 TE, gemacht 63 
ib, während einige Ladungen huͤbſch n Dänifcher 
zu 38 s. 6 d. pr. Qr. 60 ik, gewogen 62 TB pr. Bufhel 
verkauft worden ſind. Der Verkauf anderer Sorten wurde 
zu verhaͤltnißmaͤßigen Preiſen bewirkt Der fernere Gang 
der Preiſe wird fehr vom Wetter abhängen; wenn das⸗ 
ſelbe ſo anhaͤlt wie wir es bisher hatten, duͤrften unſere 
Preiſe ziemlich ſo bleiben wie ſie jetzt ſind, während eine 
nachtheilige Aenderung nicht ermangeln wuͤrde eine auf 
ſteigende Bewegung hervorzubringen. Alles ſieht mit 
Bangigkeit der Wendung entgegen, welche die Witterung 
nehmen wird. 


Marktbericht von Herrn Kingsford & Lay. 
London, 5 Juli. Seit dem 28. vorigen Monats 
war das Wetter Fühler und unbeſtaͤndiger und der Him⸗ 
mel bewoͤlkt; geſtern regnete es ſtark, was im Allgemeinen 
als den Feldern nicht ungünftig betrachtet wird, trotzdem 
hoͤren wir einige Klagen uͤber Roſt ſowie auch daß ſich 
das Getreide gelegt habe. Die Zufuhren von engliſchem 
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Weizen verringern ſich mehr und mehr, und da die mei⸗ 


ſten fremden Partien außer Kondition ſind, ſo iſt der 
Werth von ſriſcher guter Waare wohl behauptet; daſſelbe 
gilt von Gerſte und Hafer. Bohnen wie letzt gemeldet, 
Erbſen mehr gefragt. 

Die Zufuhren von fremdem Weizen in dieſer Woche bes 
ſtehen in 10,640 Quarter, von anderm Getreide jeder Art 
waren fie klein. Unſer heutiger Markt war wenig be⸗ 
ſucht, doch zeigten ſich Kaͤufer aus dem Inlande und grös 
ßere Luſt Anſchaffungen namentlich von Weizen auf Spe⸗ 
kulation zu machen, war ſichtbar; die Feſtigkeit der In⸗ 
haber, welche in den meiſten Fallen auf einem Avance 
beſtehen, war Urſache daß die Umſaͤtze nur beſchrankt blie⸗ 
ben. Einige Ladungen ſchwimmenden P. Odeſſa⸗Weizen 
find zu 35 8. à 36 8s. f. a. B. incl. Fracht und Aſſurance 
behandelt. 

Sommergetreide jeder Art behauptet fie auf unfern 
jüngften Notirungen. 

Für Mehl verlangt man einen Avance. 

Galatz⸗Mais gilt nominel 28 s. pr. Dr, ſchwimmend. 
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Bordeaux, 21. Juni. 
Felder machte Ankaͤufe leichter. Preiſe unverändert, 
NewYork, 19. Juni. Man hegt ernſtliche Bes 
fuͤrchtungen daß in einigen Oiſtrikten der weſtlichen Staa: 
ten die Weizen-Ernte mangelhaft ausfallen wird, und 
dieſer Artikel wurde deshalb hoͤher gehalten. Im Mehl: 


Das gute Ausſehen der 


handel war es ebenfalls leblos da die Inhaber zu feſt find. 


Man taxirt die Beſtaͤnde auf 350,000 Faͤſſer. Die Zur 
fuhren von Mais mehren ſich und die Preiſe ſind circa 


2 s. per Dr. gewichen; wir notiren es 23 a 24 s. pr. 
Dr f. a. B. Vom J. bis 18. Juni wurden exportirt in 
dieſem Jahr: 

Mehl 26,583 Fäſſer, und in 1849: 56,145 Faͤſſer, 
Weizen 2, 583 Bib! = 21,756 Buſhel, 
Mais 224,124 = Be el) : 
Seit dem J. September 1848 find nach Großbritannien 


exportirt: 
307,015 Faͤſſer Mehl, 430,329 Buſhel Weizen und 
4,316,145 Bufhel Mais, 
und in derſelben Zeit im vorigen Jahr: 
886,660 Faͤſſer Mehl, 4,027,786 Bufhel Weizen und 
10,371,907 Bufhel Mais. 

New⸗Orleans, 8. Juni. Die Mehlzufuhren ſind für 
unſern eigenen Conſum nicht genuͤgend und die Preiſe 
haben noch eine ſteigende Richtung. Man zahlte zuletzt 
bis 30 s. pr. Faß fuͤr die beſten Marke. Die Beſtaͤnde 
find klein. Mais bat ſich gleichfalls gebeſſert und 9,000 
Säcke find bis 26 s. bezahlt. Die Beftände find groß 
Inhaber feſt; von Weizen iſt kein Vorrath. 

A Danzig, Dienſtag 9. Juli. Man ſoll geftern 
telegraphiſche Notizen von der Londoner Boͤrſe gehabt 
haben, die flau lauteten, und heute wiederum ganz ent⸗ 
gegengeſetzte. In beiden Fallen iſt hier an unfrer Korn: 
boͤrſe eifrig gekauft worden, zuſammen 890 Laſt Weizen 
aus dem Waſſer und 80 Laſt vom Speicher. Es befan⸗ 
den ſich darunter uͤber 500 Laſt ſehr ſchoͤnen Weizens 
vom Bug und Wieprz, der durch ſeine vortreffliche Ber 
ſchaffenheit ſich beſonders jetzt empfiehlt, wo die Klagen 
über die Beſchaffenheit der nach England kommenden Ab— 
ladungen eine bedeutende Mißſtimmung erregen und die 
Unternehmungen in mittelmäßiger Waare mit ſehr nach: 
theiligen Reſultaten bedroht find. Unſere engliſchen Com- 
miſſionshaͤuſer bewilligten, ſei es nun auf Grund von 
Aufträgen oder eigener Spekulation, für dieſe vortreffli— 
chen 132, 134pf. Weizengattungen anſehnliche Preiſe, von 
denen fl. 450 bekannt, und fl. 455 und fl. 465 für die 
beſten Partien gemuthmaßt wurden. Die übrigen 123. 
130pf. Gattungen bezahlte man mit fl. 345 bis fl. 430 
je nach Beſchaffenheit. Eine Preisſteigerung iſt indeſſen 
aus bieſen Vorgängen kaum zu folgern, ſondern mehr eine 
ſchwunghafte Bewegung, welche von der Liebhaberei auf 
jene prächtigen polniſchen Weizenpartien ihren Impuls 


erhielt. — Roggen bleibt feſt und 130 Laſt 120. 124pf. 
holten fl. 180 bis fl. 1872; 40 Laſt ae) fl. 185 bis 
fl. 204; 30 Laſt 107. 108pf. Gerſte fl. 146, — Den 


übrigen Gegenftänden unſers Verkehrs iſt fuͤr jetzt keine 
Seite abzugewinnen, die Intereſſe erwecken kann; ausge⸗ 
nommen Getreide liegt alles Uebrige faſt beiſpiellos dar⸗ 
nieder und erſt die nächſte Zukunft wird vermuthlich eis 
nige Bewegung in Abſchluͤſſe von rohen Hoͤlzern bringen, 
wovon ſich nach und nach anſehnliche Partien heranfinden. 
Lebhafter ſcheint das Geſchaͤft in Konigsberg zu ſein, wenn 
auch gleich meiſtens nur in Getreide. Es ſind von dort 
im Juni 26,000 Laſten verſchifft worden, worunter 7500 
Weizen und 11,000 Roggen. 


Schiffs Nachrichten. 
Von den von Danzig geſegelten Ichiffen iſt angekommen in 
Bordeaux, 2. Juli. Delphin, Dalitz. 
Paimboeuf, J. Juli. Courier, —. 
Unweit the Wight, 2. Juli. Die Perle, Steinkrauß. 
Amſterdam, 2. Juli. Afina, Poſt. Sarah Maria, Ol⸗ 
denburger. 
London, 3. Juli. Liza Brindlay, Jones. 
In See angeſprochen: 
Aventure aus Dartmouth, von Danzig, am 2. Juni 
unweit Kap St. Vincent. 
Den Schleswig-Holſtein. Kanal paſſirten am 
2. u. 3. Juli: Vr. Klaſina, Wolthuis und Meicke, Zei⸗ 
linga, von Danzig. 
Den Sund paſſirten am 3. Juli: 
Ariel, Jenſen; Undine, Jager; Jonge Hendrik, Mul- 
am 4. Juli: Anna Sophia, Schütt; Barbara, 


der; 


M'Lean; Maria Auguſte, Dorey; Major, Romage und 
Scotiſh Maid, Mathews, von Danzig. 

Geſegelt von Danzig am 8. Juli: 
Emanuel, O. R. Ulrichs, n. Bremen; Grontham, G. 
Purdy, n. London; Bertha, L. Haubus, n. Kopenhagen 
und Johanna, C. D. Douwes, n. Edam, m. Holz. 
Maria, J. Saatmann, n. Stolpmünde, m. Ballaſt. 

Angekommen in Danzig am 9. Juli: 
Agnes, C. Heinrichs, v. London, m. Stuͤckgut. 
Happy Family, D. Charleſon, von Kopenhagen, mit 
Ballaft. 


Spiritus. Preiſe. 
8. Juli. 
Aus erſter Hand zur Stelle und aus zweiter 
Hand ohne Faß 25¾ % bez. u. G., mit Faͤſ⸗ 
15 26% % G., pr. Auguſt 26 % bez. u. 
‚253% % Br, pr. Fruͤhjahr 25 % bez. 
15 8 


Stettin: 


5 8. Jul 

loco ohne Faß 14½ à She Thlr. bez. 

mit Faß pr. Juli 14% Thlr. bez. 
Juli / Auguſt ebenſo wie Juli. 

Aug. Sept. 14 ½ Thlr. Br., 14 ½ bez. 

Sept. Okt. 14½ Thlr. Br., 14½ G. 

pr. Frühjahr 1851 15, Thlr. Br., 14% G. 


Angekommene Fremde. 
9. Juli. 
Im Hotel de Thorn: 0 
Hr. Kaufmann v. Rieſen a. Altona. Hr. Particulier 
Schulz a. Königsberg. Hr. Gaſthofbeſitzer Schilling a. 
Neuſtadt. 


Berlin: 


Im Engliſchen Hauſe: 
Die Hrn. Kaufleute Leupold u. Sievers a. Bremen, 
Schaivel a. Wien, Ehrenberg a. Koͤnigsberg u. Reimer 
a. Marienburg. 

Im Hotel de Berlin: 
Hr. Hauptmann Goͤtz a. Loͤtzen. Die Hrn. Pr.⸗Likut. 
v. I. Inf.⸗R. v. Monbary und v. Kornatzky a. Danzig. 
Hr. Rechnungsfuͤhrer Wohlfromm a. Potsdam. Hr. Kunſt⸗ 
gaͤrtner Rogalinski a. Berlin. Frau Major Peterſen n. 
Sohn u. Tochter a. Gr. Lichtenau. 

Im Hotel' Oliva: 

Hr. Kaufmann Handmann? a. Berlin. 


i Berlin, Dee Juli 1850. 
Wechſel⸗ Eourfe. 


Brief. | Geld, 
Amſterdam ... 250 Fl. Kurz 1413 1405 
do. . 250 Fl. 2 Mt. 1405 | 1405 
Hamburg.... 300 Mk. Kurz — | 1504 
do. . . 300 Mk. 2 Mt. = 1493 
London .... I &f. 3 Mt. — 6 237 
Paris.. .. 300 Fr. 2 Mt. 805% | 7914 
Petersburg . . . 100 Sgbl.] 3 Wochen! 1073 — 


Inlandiſche Fonds, fandbrief⸗ Kommunal 
Mapiere und Geld⸗Courſe. 
3f. 10 0 0 3f. Brief Geld⸗ 
5 107 1063 Oſtp. Pfandb. 3 3 11 
33/868 5 Pom. Pfandr. 33 
— Kur⸗uNm. 3 96 951 
Schleſiſche do.134| — — 


Prß. Frw. Anl. 
St.⸗Sch.⸗Sch. 
Seeh.⸗Pr.⸗Sch. 


Kur⸗ u. Neum. 


Schuldverſch. 33 — — do. Lt. B. g. do. 32 
Berl. Stadt⸗O. 5 — | — [Pr. Bk.⸗A.⸗S — 992 983 
Weſtp Pfandbr. 33 908, — Friedrichsd or.— 13373 
Großh. Poſ. do. 4 — 1004 Goldaßthlr.. . — 1280 117 
do. — [Disconto ... — — 


do. 31 91 


Eiſenbahn⸗Aetien. 


Volleing. 3. Magd. Halberſt. 41383 B. 
Berl.⸗Ah A 4 9 gaghzbz. [Mgdb.⸗Leipz. 4 — 

do. Prio. O.] 4954 bz. do. Prior.⸗Ob. 4 99. 
Berl. Hmb. 4 ' 87303 bz. Köln⸗Minden. 30 974; bzB 
do. Prior. 42100 3bz. do. Pridrität. 4a 101155, 
Berl. Stet. 4 1063105303 Köln-⸗Aachen. 4142205 

do. Prior. 2 10538. Niederſch.-Mk. 33 833 bz. 
Pot.-Mgd. 4164: a3 2 bz. u. G.] do. Priorität. 5 60 Agäbz. 
do. Prior.| 4923 bz. do. Priorität.) 5 104 bz. 
do. do. 5 102bz. u. G. Stargard⸗Poſ. 32833 B. 


N 158. 


Bekauntmachung. 


Kreisgericht Marienburg. 


Freiwillige 
gebörige Grundſtuͤck Tannſee Nr. 


und Wirthſchaftsgebaͤuden, 
in freiwilliger Subhaſtation 


den 18. Juli c. Vormittags 10 U br 
Meiſtbietenden verkauft werden, 


an Ort und Stelle in Tannſee an den 
wozu Kaufliebhaber eingeladen werden. 


Taxe und Kaufbedingungen koͤnnen ierdel in unſerm II. Bureau 


eingefehen werden. 


2] Publikandum. 


Daß der Einſaſſe Martin Grenz und deſſen verlobte Braut, 
Wittwe Catharina Schwarz geb. Sliva in Demlin für die von ihnen ein: 


Subhaſt ation. 
Das zum Nachlaffe des eee Hofbeſitzers Eduard Staecker 5 
4, beſtebend aus 4 Hufen 25 Morgen 
37%, Ruthen Kulmiſch an Acker und Wieſen und den nötbigen Mohn: 
abgeſchaͤtzt auf 8966 Rthlr. 


Intelligenz Blatt. 


Danzig, 10. Juli 1850. 


ſchloſſen haben, 


wird hiermit in Gemaͤßbeit des §. 422 Tit 2. Th II. 


des Allgemeinen Landrechts oͤffentlich bekannt gemacht. 


Schoͤneck, 


20 Sgr., foll 1 6 


den 3. Mai 1850 
Koͤnigl. Kreis⸗Gerichts⸗Kommiſſion. 


v. Bore witz. 


Geſtern N. Nachmittag ſteckte ein 13jähriges Dienſtmädchen die Gebäude 
des Eigenthümers Netzkau zu Ohra-Niederfeld in Brand, 
das daneben ſtehende Grundſtück des Eigenthümers Henning, ſowie die 
ganze bewegliche Habe dieſer Leute ein Raub der Flammen wurde. 
edle Menſchenfreunde geſonnen fein, dieſen, durch das Feuer bettelarm gewor— 
denen Familien eine milde Gabe, jeder Art, zu ſchenken, ſo werden dieſelben 
gebeten dieſe entweder an die beiden Unglücklichen in Ohra Niederfeld, oder 


wodurch dieſe und 


Sollten 


an den Herrn Pfarrer Luͤckſtäde zu Ohra und in Danzig an den Kauf: 


mann Herrn H. A. Kupferſchmidt, Hundegaſſe No. 


die | zu laſſen. 


zugehende Ehe die Gemeinfchaft der Güter und des Erwerbes ausge: 


244 gütigſt gelangen 


Ohra, den 9. Juli 1850. 


Schwalm, Schulze. 


Druh von Edwin Groening in 1 


